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Ich frage, ob diese Stunde am Mittwoch Ihnen paßt, und ob Sie den Dienstag für
Kommissionenfreigebenwollen. —

Das scheint keinem Bedenkenzu unterliegen. Ich werde danach verfahren.
Es ist allerdings noch nicht möglich, Ihnen eine Tagesordnung für die Sitzung am

Mittwoch vorzuschlagen, da diese davon abhängen wird, wie die Kommissionenarbeiten und Vor¬
lagen für die Plenarsitzung fertig stellen können. Ich erbitte mir daher von Ihnen die Ermächtigung,
ebenso wie das in früheren Jahren der Fall war, daß ich die Tagesordnung für die Mittwochs-
sitzung nach Maßgabe der Eingänge aufstelle,wie sie bis Dienstag abend vorliegen.

Ich frage, ob die Herren damit einverstandensind. —
Dagegen erfolgt kein Widerspruch. Ich werde so verfahre».
Nun, meine Herren, wäre ich am Schlüsse meiner Mitteilungen.
Ich bitte Sie, sich zur Konstituierung der Abteilungen jetzt in die benachbartenZimmer

begeben zu wollen, frage aber znnächst, ob von irgend einer Seite das Wort gewünscht wird, und
schließe, da dies nicht der Fall ist, die Sitzung,

(Schluß der Sitzung 1 Uhr.)

Zweite Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Montag, den 7. März 1910.

Beginn 10 Uhr 45 Minuten

1. Eingänge,
2. Bericht des Provinzialausschussesüber die Ergebnisse der Prouinzialucrwaltung für das Rechnungs¬

jahr 1908.
:;. Vurbericht zu dem Haupt-Haushaltsplan der Provinzialvcrwaltung der Rheinpruvinz sowie z>

den zu demselben gehörendenHaushaltsplänen der einzelnen Verwaltungszweigeund Anstalten
und ^

Haupt-Haushaltsplan der genannten Verwaltung sowie die zu dcmselbeugehörenden Haushau«
Pläne der einzelnen Verwaltungszweige und Anstalten für das Rechnungsjahr vom 1. Ap"
1910 bis 31. März 1911.

4. Bericht des Provinzialausschusses,betreffend deu Vermögeusstand des RheinischenProvinzml'
Verbandes.

5. Entscheidungüber die geschäftliche Behandlung der eingegangenenVorlagen.
VorsitzenderSpiritus: Ich eröffne die Sitzuug.
Das Protokoll über die gestrige Sitzung liegt auf dem Tische des Hauses offcu.
Als Schriftführer werden die Herren Landrat von Schütz uud OberbürgermeisterVoigt walten.
Meine Herren! Ich habe Ihnen sodann folgende Mitteilung zu machen: Seme Exzellenz

der Herr Ober-Präsident hat mitgeteilt, daß er den KöniglichenOberrcgicrungsrat Dr. MomM alö
seinen Kommissarius zu den Sitzungen des Proviuziallandtages und den von diesem zur Vorbei
rcitung seiner Beschlüsse gewählten Kommissionenabgeordnethat.
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Ferner hat nach Mitteilung des Herrn Ober-Präsidenten der Provinziallaudtags-Abgeordnete,
Kommerzienrat Heye, sowie der Abgeordnete Kommcrzienrat Alfred PeterZ angezeigt, daß sie
verhindert seien, an den Sitzungen des Landtages teilzunehmen. Auch läßt sich Herr Abgeordneter
Iustizrat Müller-Koblenz wegen Unabkömmlichkeitin Berlin entschuldigen, daß er hier nicht
erscheinen kann.

Es ist ferner eingegangenein Antrag des Verbandes Rheinischer Pferdezuchtvcreine,unter¬
zeichnet vom VorsitzendenFreiherrn uon Vietinghoff-Scheelzu Calbeck, in welchemdem Provinzial-
landtage zur Erwägung anheimgegebenwird, ob es zweckmäßig sei, für von der Provinz gestiftete
Ehampionatpreiscfür Hengste ähnlicheBedingungen einzuführen wie sie in Holland bestehen und
nch bewährt haben. Wird dort nämlich der mit einem Championatprcis ausgezeichnete Hengst im
ersten Jahre nach der Auszeichnungaußer Landes verkauft, so muß der dreifache, im zweiten Jahre
der zweifache und im dritten und im vierten Jahre der einfache Betrag zurückgezahlt werden.

Meine Herren! Ich schlage vor, diese Kingabc der IV. Fachkommissionzu überweisen,
und darf feststellen, daß Sie damit einverstandensind.

Sodann weise ich darauf hin, daß Ersatzwahlen für den Provinzialausschußstattzufinden
haben, und zwar aus den RegierungsbezirkenAachen, Trier und Cüln, und ich bitte die Herren
Vertreter aus diesen Bezirken die Vorschlägefür die Wahlen so zeitig vorzubereiten, daß deren
Vornahme möglichstin der Plenarsitzung am Donnerstag erfolgen kann, gebe aber gern anheim,
wenn Sie eine spätere Sitzung vorziehen, sich darüber zu äußern. Wenn keine anderen Wünsche
laut werden, würde ich die Wahlen zu dem Provinzialausschuß auf Donnerstag anfetzen.

Die Abteilungen haben sich gestern konstituiert, ein Verzeichnisderselbenist Ihnen zuge¬
stellt worden. Ich darf daher wohl von der Verlesung absehen.

Feiner haben die Abteilungen die Konnnissionen gewählt. Auch ein Verzeichnis der
Mitglieder der Kommissionenbefindet sich in Ihren Händen. Auch hier sehen Sie wohl uon der
Verlesung ab. Die Kommissionenhaben sich alsdann heute vor der Sitzung konstituiert und
legende Wahlen vorgenommen:

Geschäftsordnungslommission:
Vorsitzender: uon Ehrenberg, stellvertretenderVorsitzender:Pastor, Schriftführer: von Schütz,

stellvertretenderSchriftführer: Minten.

Wahlprüfungslommifsion:
Vorsitzender:Vopelius, stellvertretender Vorsitzender: Kirdorf, Schriftführer: Freiherr uon

Scheiblcr, stcllucrtrctenderSchriftführer: 1)r. Brügman.

I. Fachkommission:
Vorsitzender:Hucck, stelluertrctcnderVorsitzender:Dr. Neuen Dn Munl, Schriftführer:

I)r. Lembke, stclluertrctenderSchriftführer: Dr, zur Rieden.

II. Fachkommission:
Vorsitzender:I> Conzc, stellvertretenderVorsitzender:O. von Ncll, Schriftführer: Eichhorn.

stellvertretenderSchriftführer: Schcrcr.

III. Fachkommission:
Vorsitzender: von Stedman, stellvertretender Vorsitzender: uon Kruse, Schriftführer: Klotz,

stellvertretenderSchriftführer: Dr. Knoll.
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IV. Fachkommission:
Vorsitzender: von Groote. stellvertretenderNursitzender: Hcifiug, Schriftführer: Fischer, stellver¬

tretender Schriftführer: Freiherr von Korff.
Meine Herren! Wir treten alsdann in die Tagesordnung ein. Der erste Gegenstand lautet:

Bericht des Provinzialausschusses über die Ergebnisse der Provinzialvcr-
waltung für das Rechnungsjahr 1908,

Berichterstatterist Herr AbgeordneterEich, dem ich das Wort erteile.
Berichterstatter Abgeordneter Eich: Meine sehr verehrten Herren! Nach 8 102 der

Prouinzialurdnung ist der Provinzialausschuß verpflichtet,dem Provinziallandtagc bei Vorlage des
Haushaltsplans über die Verwaltung und den Stand der Angelegenheiten des Provinzial-
verbcmdesBericht zu erstatten.

Der Provinzialausschuß ist dieser Verpflichtungnachgekommen mit der Übersendung des
Ihnen nunmehr schon seit längerer Zeit vorliegenden Berichtes. Ich dar? annehmen, daß Sie
von dem Inhalte Kenntnis genommenhaben und mich so wohl darauf beschränken,ans einzelne
besondere bemerkenswertePunkte hinzuweisen.

Auf den Seiten 4 bis 37 des Berichtes finden Sie eine übersichtlich geordnete ausführ-
liche Darstellung alles dessen, was zur Ausführung der Beschlüssedes Provinziallandtages aus
früherenTagungen und des 49. Provinziallandtages geschehen ist. Sie werden daraus entnommen
haben, daß die in Eüln Kerpenerstraße ncnerbautc Pruvinzial-Hcbammcnlehranstalt am 3. Mm
v. Is. und der Erweiterungsbau der Dürener Blindenanstalt im Oktober 1908 in Benutzung
genommen und daß der Erweitcrungsban des Prouinzialmuseums in Bonn im Oktober u. Is-
eröffnet wurden ist. Mit den Erdarbeiten des hier am Nergermer neu zu crbaueudcuLandeshauscs
und einer Wuhnung des Landeshauptmanns ist sofort begonnen worden, nachdem die Entwürfe
des Architektenvom Endt durchgearbeitet und von dein Provinzialausschuß im Verein mit der
von Ihnen zu diesem Zwecke eingesetzten Kommissionendgültig festgestellt worden sind.

Das Ergebnis des Finalabschlusses der allgemeinen Finanzverwaltung pro 1908 stellt
einen Bestand von 744 794,11 Mark fest, der sich zusammenfetzt aus Mehreinnahmen von
7,6 845,57 Mark und einer Mindcrausgabe von 27948,56 Mark. Der Bestand ist auf das
Rechnungsjahr 1909 übernommen, und der Herr Landeshauptmann wird Ihnen bei feinem
Vortrage über den Haushaltsplan für das laufende Rechnungsjahr darüber das Nähcrc mitteilen.

Was die Ergebnisseunserer werbenden Institute betrifft, so ist bei der Provinzial-Feucr-
verfichcrungsanstaltein Ucberschuhvon 1371 710,75 Mark und bei der LandesbanI ein Netto-
Zinsgewinn vun 1080542.63 Mark zn verzeichnen. Ueber die Verwendung dieser Ucbcrschüsfc
finden Sie auf den Seiten 96 und 108 des vurlicgendenBerichtes das Nähcrc mitgeteilt.

Bei den Fürsorge-Erziehungsnustalteu,den Schmerzenskindern der Provinz, ist der Behnrruugs-
zustand noch nicht eingetreten,indem die Einlicfemugsziffer noch fortgesetztim Steigen begriffen
ist. So stellte sich der Bestand der eingeliefertenZöglinge am 31. März 1908 anf 587!) Köpfe
und am 31. März 1909 auf 6862, also praetor iiropwr 1000 mehr. Von den im Betriebs-
jähre eingeliefertenZöglingen sind 85,34°/» gegen 90,18"/,, des Vorjahres Anstalten überwiese»
worden, während die übrigen in Fnmilienerziehunguntergebrachtwurden. Das bedeutet immcrhm
in dieser Beziehung einen mähigen Fortschritt.

In den Arovinzial-Hcil- und Pflcgeanstalten, in Stadtafylen nnd anderen Anstalten
waren am 31. März 1908 8796 und am 31. März 1909 9220 Kranke untergebracht.

In der Strahenbauverwaltung ist ein frei verfügbarer Bestand nicht verblieben.
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Namens des Prouinzialausschussesstelle ich den Antrag, den Bericht durch Kenntnisnahme
für erledigt zu erklären.

VorsitzenderSpiritus: Wird das Wort gewünscht?— Das ist nicht der Fall. Dann
stelle ich fest, daß Sie den Bericht durch Kenntnisnahme für erledigt erklärt haben.

Wir kommendann zu Nr. 3 der Tagesordnung:
Vorbericht zu dem Haupt-Haushaltsplan der Provinzialverwaltung der
Rheinprovinz sowie zu den zu demselben gehörenden Haushallsplänen
der einzelnen Verwnltungszweige und Anstalten

und
Haupt-Haushaltsplan der genannten Verwaltung sowie die zu demselben
gehörenden Haushaltspläne der einzelnen Verwaltungszweige und An¬
stalten für das Nechnnugsjahr vom 1. April 1910 bis 31. März 1911.

Berichterstatter ist der Herr Landeshauptmann, dem ich das Wort erteile.
Berichterstatter Landeshauptmann Dr. von Renners: Meine hochverehrtenHerren!

Nach der Ihnen soeben mitgeteiltenTagesordnung soll ich Ihnen namens des Prouinzialausschusses
erstens den Vorbericht zu dem Haupt-Haushaltsplau, zweitensden Haupt-Haushaltsplan und drittens
bie Uebersichtüber den Vermögensstand des Provinzialverbandes vorlegen. Ich bitte, mir zu
gestatten, daß ich wie in früheren Jahren diese drei Punkte in einem Vortrag verbinde, und mit
der Vermögensübersichtbeginne. Ich darf wohl annehmen, daß Sie (zum Vorsitzenden gewandt)
damit einverstandensind.

Meine Herren! Zuerst möchte ich auf die Vermögensübersichtder Provinzialverwaltung
eingehen und bitten, den Bericht des Prouinzialausschussesüber den Vermögensstanddes Provinzial-
Verbandesdabei gütigst zur Hand zu nehmen.

Meine Herren! Am 1. April 1909 betrug das Vermögen des Provinzialverbandes, wie
Sie dies anf Seite 25», Spalte 7 des Berichtes näher nachgewiesen sehe», «4 088 879 Malt. In
dieser Summe ist aber das Vermögen einbegriffen, das der Provinz zwar zur Verwaltung über¬
tragen ist, ihr aber nicht als Eigentum gehört: das Vermöge»der Witwen- und Waisenversorguugs-
"Nstalt, der Ruhegehaltstasse.Virhversicherungsfondö usw. Sie sehen auf Seite 24 des Vorberichtes,
daß dies 8 738 709 Mart ausmacht. W muß also diese Summe von der eben genannten abgezogen
werden, und dann behalte» Sie ein Vermögen von 55 350 170 Mark.

Meine Herren! Andererseits muß aber diesem Vermögen wieder zugezählt werden das
Vermögen der drei großen Anstalten der Provinz, nämlich das Vermögen der Landesbant mit
9189 283 Mark, das der Provinzial-Feuerversicherung mit 12 «20 000 Mark und das des
Atelioralioiisfondsmit 2 003 800 Malt, fo daß also der VennögMsbestandder Provinz sich erhöht
auf 791W253 Mart. Sie finden diese Summe auf Seite 2 des Vorberichts wiedergegeben.

Meine Herren! Wenn Sie die Vermögensübersichtdes vorigen Jahres gegenüberstellen,
s° betrug das Vermögen damals 73 009 924 Mark, und, wenn Sie den Vergleich zwischen den
^iden Zahlen ziehen, dann finden Sie, daß ein Vermögenszuwachs — wie ans Seite 2 des
Berichtes auch aufgeführt ist — von 0159 329 Mark zu konstatierenist.

Meine Herren! Sie werden nun fragen, worin besteht dieser an und für sich doch sehr
bedeutendeZuwachs des Prouinzialvermögcns. Zur Veantwortung dieser Frage möchte ich Sie
a«f Seite 2 und 3 des Berichts verweisen, wo unter den Nummern 1 bis 18 im einzelnen
aufgeführt ist, inwiefern die Vermögensbeständedes Provinzialverbandes zugenommenhaben. Auf
Seite 3 finden Sie den Abschluß mit 0 211,983 Mark. Andere Fonds habe» sich um ein
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Geringes nämlich um 52 654 Mark vermindert, so daß schließlich die Summe, die ich Ihnen
eben genannt habe, 6 159 329 Mark übrig bleibt. Ich glaube, ich brauche wohl auf die einzelnen
l8 Positionen nicht näher einzugehen. Das haben Sie ja au der Hand des Vorberichts gewiß
eingehend studiert.

Nun, meine Herren, dem Vermögen der Provinz stehen andererseitsauch Schulden gegen¬
über, und wenn Sie da wieder die DruckscicheNr. 2 in die Hand nehmen wollen, dann finden
Sie auf Seite 25 iu Spalte 8 als Schulden angegeben 34 096 390 Mark.

Meine Herren! Auch hier werden Sie wissen wollen: woraus bestehen denn im einzeluen
die Schulden? Sie finden auf Seite 4, Drucksache Nr. 2 unter den Nummern 1 bis 13 die
Schulden in ihren einzelnenPosten aufgeführt. Ich glaube, ich darf auch wohl hier auf diese
einzelnen Punkte, die Sie ja vor sich liegen haben, Bezug nehmen.

Meine Herren! Wenn Sie auch hier auf das vorige Jahr zurückgreifen,dann hatten
wir am 1. April 1908 an Schulden 30 001 97 l Mark. Demnach wäre also heute ein Zuwachs
der Schulden um 4 094 228 Mark zu verzeichnen.

Meine Herren! Auch hier muß ich Ihnen Auskunft geben, wie es möglichist, daß die
Schulden in diesem Jahre so gestiegen sind. Zu dem Zweck darf ich wohl wiederum auf Seite 4
des Berichts Bezug nehmen, wo unter den Nummern 1 bis 9 ein Zuwachs von 4 770 392 Mark
nachgewiesen ist. Diesem Zuwachs steht auf der anderen Seite eine Amortisation der Schulden
mit rund 670 000 Mark gegenüber,fu daß Sie die angegebeneSumme von 4 0N4 228 Mark an
Schuldenzuwachsbelegt finden.

Meine Herren! Da wir einen Zuwachs des Vermögens von rnnd 6 159 000 Mark
konstatierthaben, dem ein Zuwachs der Schulden von rund 4 094 000 Mark gegenübersteht,so
ergibt sich daraus, daß das Vermögen des Provinzialverbandes um 2 065101 Mark gestiegen ist.

Meine Herren! Das ist dasjenige, was ich im großen und ganzen aus der Vermögens-
Übersicht Ihnen vorzutragen habe.

Ich darf nun wohl zur Vorlage des Haushaltsplans übergehen.
Meine Herren! Ich vermute, daß der eine oder der andere aus dem Haufe wohl den

Wunsch haben wird, daß wir gelegentlich des 50. Landtages eine kleine Uebersichtüber die Ent¬
wicklung der Provinzialuerwaltung ausgearbeitet hätte». Wir haben dies aber absichtlichnicht
getan, weil uus ja eiu anderer Gedenktag in den nächstenIahreu bevorsteht, der hundertjährige
Gedenktag der Vereinigung der Rheinlcmde mit der Krone Preutzeu. Im Jahre 18l5 haben
unsere Großeltern auf dem Marktplatze zu Aachen und im Nathause zu Aachen der Krone Preußen
die erste Huldigung dargebracht. 1865 haben wir auf demselbenPlatze, auf dem Rathcmsplatze
in Aachen und im Rathausfnale in Aachen die Huldigung erneuert und zugleich den Grundstein
zum Polytechnikumin Aachen gelegt. Vielleichtist es nus Enkeln auch beschieden, 1915 an der-
selben Stelle zum drittel, Male die Huldigung zu erneuern, und wir denken bei dieser Gelegenheit
eine größere Denkschrift über die Entwicklung der Provinzialuerwaltung dem Hohen Hause vorzulegen.

Meine Herren! Bei der Aufstellungdes diesjährigenHaushaltsplans hat der Provinzial-
ausschuß sich von der Auffassungleiten lassen, daß die finanziellen Bedrängnisse, in denen Reich,
Staat und Kommunen sich befinden, die Provinzialverwaltung veranlassen müsse, möglichst sparsam
ihren Haushaltsplan aufzustellen,um die Balanzierung der einzelnen kommunalen Haushaltspläne
nicht noch mehr zu erschweren.

Meine Herren! Dementsprechend haben wir alle Anforderungen,die nicht unbedingt erfüllt
werden mußten, bis auf bessere Zeiten zurückgestellt. Wir haben zweitens alles, was wir wirklich zum
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Haushaltsplan angemeldet habe», möglichst knapp berechnet und haben zur Deckuug die vermehrten
Einnahmen unserer Anstalten möglichst hoch herangezogen. Wir haben drittens trotz schwerer
Bedenkendavon Abstand genommen, in den Haushaltsplan irgend ein Extraordinarium hineinzu-
setzen. In früheren Jahren hatten wir mehr Steuern zur Verfügung, zum Beispiel im letzten
Jahre 610 000 Mark, um daraus Meliorationen unterstützenzu können. Im Jahre davor hatten
Wir 530 000 Mark als Extraordinariuni eingesetzt. Sie werden in dem diesjährigen Haushalts¬
plan auch nicht einen Pfennig als Extraordinariuni finden. Wir sind uns wohl bewußt, daß
wir größere Anforderungen, die in diesem Jahre an uns herantreten, nicht erfüllen können, weil
wir nicht die nötigen Mittel zur Verfügung haben.

Meine Herren! Wir haben viertens zur Deckung des Defizits — uud ein solches ist
beim Landarmenwesen und dem Fürsorgeerzichungswcsrnvorhanden — zurückgegriffenauf den
ohnehin nicht großen Betriebsfonds, so daß dieser Ende 1910 durch Deckungdes Defizits ziemlich
erschöpft sein wird.

Wir haben endlich fünftens alle Anforderungen,die aus Beamtenkreiscn auf Aufbesserung der
Gehälter an die Verwaltung herangetretensind, einfach zurückgestellt, schon wegen mangelnderMittel.

Meine Herren! Wir haben dies alles getan in der Erwartung und in der sicheren Vor¬
aussicht,daß der Provinziallandtag in besseren Jahren uns auch größere Mittel zum Ausgleich für
die jetzt stiefmütterlichbedachtenZweige znr Verfügung stellen wird.

Meine Herren! Zur äußeren Form des Haushalsplans darf ich nur eius bemerken. Wir
habe» dem Haushaltsplan diesmal eiu besonderesHeft hinzugefügt, das sich lediglich auf die
Gehaltsverhältnisseder Beamten bezieht. Ich glaube, daß das Heft bei der Durchberatung des
Haushaltsplans Ihnen doch an der einen oder anderen Stelle von Nutzen sein wird.

Meine Herren! Wenn ich nun zu den Zahlen des Haushalsplans übergehendarf, so bitte
'ch, zunächst einmal den Haupt-Haushaltsplan zur Hand zu nehmen und Seite 23 aufzuschlagen.

Meine Herren! Der Haupt-Haushaltsplan für 1910 schließt ab mit 32 473 593 Mark.
Der Haushaltsplan für 1909 schloß ab mit 31279 820 Mark, so daß für 1910 ein Mehr im
Haushaltsplan vorgesehen ist von 1 193 700 Mark, also immerhin ein nicht ganz unbedeutendes
anwachsen der Ausgaben.

Meine Herren! Die Deckungdieses Mehrbedarfs erfolgt nun ans den eigenen Mehrein-
""nahmen unserer Austalteu. Sie fiuden am Schlüsse des Berichts auf Seite 43 nachgewiesen,
baß wir an Mehreinnahmen aus unseren eigenen Anstalten 1327 014 Mark berechnen.Wenn Sie
"ls° diese Mehreinnahmen und das, was wir mehr in den Haushaltsplan gestellt haben, neben¬
einander stellen, so ergibt sich aus den Mehreinnahmen ein Ueberschuß von 133 248 Mark.

Meine Herren! Diesen Betrag haben wir znr Verminderung der Einnahmen ans den
Steuern benutzt, so daß anscheinend der Haushaltsplan mit einer Erleichterungder Umlage abschließt.

Meine Herren! Ich bitte aber hierbei zu bedenken,daß der Haushaltsplan für 1909
eine Steuer zur Verminderung des Anleihebedarfs von einem ganzen Prozent mit 845 000 Mark
vorsah, die Sie auch im Haushaltsplau gedruckt vorfinden. In Wirklichkeit haben wir aber nach
Ihren damaligen Beschlüssen nur ^ Prozent mit 433 252 Mark erhoben.

Der Haupt-Haushaltsplan für 1910 muß hiernach schon mit einer Mindereinnahme an
Steuern abschließen,die die Differenz darstellt zwischen 845 000 und 433 252 Mark, also mit
411748 Mark. Da wir aber durch die Hinzunahme des Mehrertmgs ans unseren eigenen
Anstalten an Steuern 133 248 Mark weniger brauchen, so bleibt zu decken die Differenz mit
278 500 Mark. Das ist die Summe, die Sie auch im Vorberichtangegebenfinden..
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Meine Herren! Ich habe Ihnen nun nachzuweisen,daß diese Summe in der Einnahme
des Haushaltsplans und ebenso in der Ausgabe vorgesehenist.

Was zunächst die Einnahme angeht, so finden Sie diese aus Seite 5 des Haupt-Haus¬
haltsplans: Einnahme aus Mehrsteuern 268 800 Mark. Verschiedene Einnahmen: 10 003 Mark
— 303 Mark, das macht 9700 Mark. Addieren Sie die beiden Posten, dann haben Sie die
278 500 Mark, von denen ich sagte, daß sie in der Einnahme vorgesehensein müßten.

Meine Herren! Ehe ich nun auf die Ausgabe eingehe, muß ich zunächst noch eins in
die Erinnerung zurückrufen. Der Haushaltsplan von 1909 hatte eine beabsichtigte Mehrerhebung
von Steuern in Höhe von 610 500 Mail vorgesehen,die als Reserve dem Prooinziallandtage zur
Verfügung stehen sollte. Der Prouinziallandtag hat über diesen Betrag aber sofort verfügt, und
zwar zur Bestreitung der Kosten der Gehaltserhöhungen, der Sicgregulierung, der Nesselt» achregu-
lierung und einiger landwirtschaftlicherSchulen. Dieser Betrag von 610 500 Mark steckt bei dem
diesjährigen Haushaltsplan in den Ausgaben von 32 478 595 Mark. Aber er steckt darin nicht
mehr als Reservefonds, über den der Prouinziallandtag noch verfügen könnte, sondern er ist im
Haushaltsplan enthalten zur Tilgung und zur Deckung der gewöhnlichen Ausgaben der Gehalts-
regulieruug und der anderen etatmäßigen Forderungen.

Deshalb muß ich bei der Ausgabe uachweisen, daß ich nicht nur die 278 500 Mark mehr
eingestellt habe, die ich bei der Einnahmeerwähnte,sondern daß dazu uuch die vorgenannten610 500
Mark kommen, zusammen also 889 000 Mark in Ausgabe steheu. Ich bitte, dieses Moment
zu berücksichtigen, denn diese Umstände machen das Verständnis des Haushaltsplans etwas schwieriger.

Meine Herren! Diese 889 000 Mark finden Sie in der Ausgabe voll eingestellt. Wenn
Sie hierzu den Haupt-Haushaltsplan Seite 8 aufschlagen, dann finden Sie bei Titel I, 2 für Arme
in Werden, 50 Mark; bei II, 1: Provinziallandtagsetat, 18 400 Mark; bei II, 2: Pensionsetat,
46 290 Mark; bei II, 7 auf Seite ll: Provinzial-Taubstuunnenanstalten, 68 670 Mark; bei II, 6:
Blindenanstalten, 21155 Mark; auf Seite 13 bei II, 9: Hebammenwefen,13 620 Mark; bei II,
10: Fürsorgeerziehungswesen,158140 Mark; bei II, 11: Heil- und Pflegeanstalten, 40 000 Mall;
bei II, 12: Landarmeuwesen, 10 l 146 Mark und auf Seite 15 bei 11, 14: Erweiterte Armen^
pflege, 97 000 Mark; bei 11, 15: Brauweiler. 26 000 Mark; bei II, 17: Bauaufsichtund maschineller
Fonds, 9840 Mark und auf Seite 1? bei 11, 19: Straßenbauetat, 206 500 Mark; bei II, ^:
LandwirtschaftlicheAngelegenheiten, 46 773 Mark; anf Seite 18 bei IV, 1: Kunst und Wissen¬
schaft, 4468 Mark; bei IV, 2: Museen, 14 448 Mark; bei IV, 3: Gewerbliche Zwecke, 9000 Mark
und bei V, 4: Verzinsungder dritten Anleihe, 40000 Mark mehr eingesetzt. Das macht zusammen
921500 Mark.

Meine Herren! Dieser Summe stehen einige geringfügigeMinderausgabeu gegenüberund
zwar beim Zinsgewinn des Mcliurationsfonds auf Seite 18. Dann feiner unter IV, 5: Zuschuß
zum Landwirtschaftsetat und andere geringe Ersparnisse bei den Zinsen aus Vorschüssenbei der
Lllndesbankzusammen 32 500 Mark. Weuu Sie diese Minderausgaben von der ersten Summe
abziehen, dann bleiben Ihnen genau 889 000 Mark, das heißt, die Summe, von der ich eben
sagte, daß ich sie in der Ausgabe nachzuweisen hätte.

Meine Herren! Ob diese einzelnen Positionen nun gerechtfertigtsind, kann ich ja h>"
bei diefer Gelegenheit nicht nachweisen, sondern das werden wir in der Kommission im einzelne»
zu prüfen haben.

Ich komme nun zu der Frage, wie wir dieses Mehrbedürfnis decken könne». Zu dem
Zwecke muß ich auch zunächst auf die disponible» Fonds der Verwaltung eingehen. Ich brauche
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wohl nur kurz daran zu erinnern, daß vor einigen Jahren die disponiblen Fonds der Provinz in
drei Fonds zerlegt worden sind, in den Betriebsfonds, den Baufonds und den Äusgleichsfonds.
Alle Ersparnisse des Haushaltsplans sollten diesen drei Fonds gleichmäßigzufließen. Nur sollte
der Betriebsfonds nicht auf über 500 000 Mark gebrachtwerden.

Meine Herren! Nach dem Vorbericht für 1909 sind in das Rechnungsjahr 1908
übernommen worden, der Betriebsfonds mit 500 556 Mark, der Baufonds mit 554 980 Mark
und der Ausgleichsfonds mit 554 982 Mark. Es fragt sich nun zunächst, ob diese Fonds
während des Jahres 1908 gewachsen sind.

Für das Wachsendieser Fonds lagen zwei Möglichkeiten vor: einmal unerwartete Mehr^
annahmen aus den Steuern und das cmderenialdie für 1908 vorgesehene Steuerübererhebungvon
530 000 Mark zu besonderen Zwecken. Falls der eine oder der andere Fonds Ueberschüsse ergeben
hätte, würden sie, wie gesagt dem Ausgleichsfunds und dem Baufonds zuzuführen gewesen sein.
Der Betriebsfonds blieb außer Betracht, dn er schon 500 000 Mark enthielt.

Meine Herren! Was nun die unerwarteten Mehreinnahmen von Steuern betrifft, so
haben wir wirklich 62 120 Mark mehr eingenommen, als vorgesehen. Was die erwarteteMehreinnahme
von 530000 Mark betrifft, so hat der Provinziallandtag über diese Summe sofort verfügt und
zwar für den Kreiswegcban, für Teuerungszulagen, für Pflegellöhne, für die Wuppcr, für die
N'ers, für die Fürsorgeerziehung und für die Mehrkosten beim Provinziallandtag mit 334 591
Mark, die auch schon ausgegeben sind. Er hat ferner noch für die Wupper, für die Niers, für
die Nahe und für drei Winterschulen eine Summe von 181676 Mark bewilligt, die noch zur
Verfügung steht. Ueber diese Summe ist also wie gesagt schon Bestimmung getroffen.

Wenn Sie diese beiden Summen zusammenzählen, dann bleiben von den 530 000
Mark noch 13 722 Mark übrig.

Die vorher genannten 62 000 Mark und diese 13 000 Mark waren eigentlich diesen
beiden Fonds zuzuführen gewesen.

Aber, meine Herren, das Jahr 1908 schloß mit einem Defizit beim Landarmenwesen,
bei der Fürsorge und der erweiterten Armenpflege von 100 613 Mari ab. Zur Deckung dieses
Defizits sind diese beiden Stcucrsnmmen herangezogen worden uud außerdem noch Beträge von
W430 Mark nnd von 5324 Mark, die wir aus dem Zinscndienst erspart haben, und die
"gentlich in das folgendeJahr zu übertragen gewesen wären. Dafür, daß das nicht geschehen
'st, müssen wir speziell noch nachträglichdie Genehmigung des Provinziallandtages einholen. Also,
Meine Herren, aus den Mehrerlrägnisscnder Steuern ist dem Ausgleichsfondsund dem Baufonds
M Wirklichkeit nichts zugeflossen, Wohl aber sind dem Ausgleichsfonds die eigenen Zinsen mit
16 046 Mark nnd den: Vaufonds gleichfalls die eigenen Zinsen mit 18 045 Mark zugeflossen,
s° daß die Fonds 571000 und 573 000 Mark betrugen, mit welcherSumme sie in das Jahr
1909 übergingen.

Nun haben Sie aber, meine Herren, beschlossen, den Baufonds aufzulösenund das halbe
Prozent Vausteuern für den Bau der Anstalt in Cleve-Bedburg sofort auszugeben. Damit ist
°er Naufonds materiell erledigt. Es bleibt uus nur der Betriebsfonds und der Ausgleichsfonds übrig.

Meine Herren! Nun muß ich auch noch zu der Frage übergehen, ob diese beiden Fonds
1909 gewachsen sind, soweit man das heute schon übersehenkann. Meine Herren, wir haben noch
W Laufe des Ncchnnngsjahres 98 352 Mark für Hochwasserschäden zu decken, nachdem wir bereits
30 000 Mark aus der Feuerversicherung dazu bezahlt haben. Ferner haben wir eine Steuerminder,
"«nähme von 32 365 Mark und drittens haben wir einer Gemeinde auf Grund eines Urteils
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30 000 Mark zurückzuzahlen. Wir haben bei dem Fürsorgewesen ein Defizit vun mindestens
«0 000 Mark und beim Arme »Wesen von 115 000 Mark. Also haben wir noch eine Summe von
350 017 Mark zu decken. Meine Herren, mangels aller anderen Mittel müssen wir diese Summe
aus dem Betriebsfunds von 500 000 Mark nehmen, der dann auf einmal auf 143 383 Mark
zusammengesunken wäre. Andererseitswächst dieser Fonds in diesem Jahre noch um eine Kleinig¬
keit. Von den 010 000 Mark, von denen ich eben gesprochen habe, sind bisher nur 435 850 Mark
für die Sieg- und Neffelbachregulierung,für landwirtschaftlicheSchulen und für die Besoldungs-
vorläge ausgegeben wurden. Es bleiben also hiernach 174 044 Mark übrig, die zur Verfügung
des Pruvinziallandtages stehen, und die wohl dem Betriebsfunds zuzuführenwären, so daß dann
der Betriebsfunds noch 317 000 und einige Mark enthielte. Meine Herren, aus diesem Betriebs¬
fonds, der ohnehin für die Bedürfnissezu klein ist und immer mehr sich vermindert, (Sehr richtig!)
können Sie das, was wir mehr zu zahlen haben, nicht nehmen. Sie können es aber auch nicht
aus dem Ausgleichsfunds nehmen. Der Ausgleichsfunds ist ja, wie Sie ans früheren Jahren
wissen, in erster Linie dazu bestimmt, i» dem Jahre, wo der grüße Kanal wirtlich fertig sein wird,
den Ausfall und das Defizit zu decken. Haben wir keinen Ausgleichsfonds,dann müssen wir uns
darauf gefaßt machen, daß wir vum ersten Jahre der Eröffnung des Kanals ab durch Steuer-
zuschläge ganz bedeutendeZuschüsse zu leisten haben. Wir folgen hier dem Beispiel von Westfalen,
haben uns diesen Fonds sür sulche Zwecke aufgespeichert und bitten, ihn auch für diese Zwecke zu
reservieren.

Alsu, meine Herren, wenn ich sage, die beiden Fonds können wir nicht gut in Anspruch
nehmen, dann darf ich vielleicht gleich hinzufügen, daß wir diese Mchrsumme auch ruhig aufbringen
lönnen, wenn wir den Steuersatz wie bisher auf 12'/2"/a Plus '/>-«/« Bausteuer belassen. Wenn
Sie den Haushaltsplan, Seite 4, noch einmal zur Hand nehmen, dann finden Sie, daß zur
Bestreitung der laufenden Bedürfnisse 10 «31300 Mark nötig find. Werden als Maßstab zur
Beschaffung diefer Summe 12'/-"/u als vorgeschriebenesSteuersoll beibehalten, so müßte das
Sleuersoll, das zugrunde gelegt wird, 80 050 400 Mark betragen. Meine Herren, im Jahre 1909
konntenwir aber der Sleuerumlage uur zugrunde legen 84 30? 483 Mark. Also hätten wir mit
dem vorjährigen Steuersull das Bedürfnis nicht befriedigentonnen. Es ist jetzt festgestellt, daß das
Steuerfull am 1. Oktober des vorigen Jahres inklusiveder fiskalifchen Steuern 84 452 779 Mark
betrug. Meine Herren, auch diese Summe würde noch immer nicht genügen, um die 10 831300
Mark mit 12'/2«/« Proviuzialumlage Plus '/2«/» Nausteuer aufzubringen. Wir hätten dazu, wie
gesagt, 80 050 000 Mark nötig. Nun hat aber eine Neuveraulngung der Gebäudesteuer stattge¬
sunden, die am 1. Januar dss. Is. iu Kraft getreten ist.

Wir haben das Plus, das aus dieser Neuveranlaguug der Gebäudesteuersür uns heraus¬
kommt, auf 2 520 042 Mark festgestellt. Zählen wir diese Summe der eben geuaunten hinzu,
dann haben wir 86 073 822 Mark. Von dieser Summe müssen wir aber noch einiges absetzen
wegen der Zwcifelhciftigkeitder fiskalischenSteuern und weil sich auch bei der Gebäudesteuer
vielleicht noch Unstimmigkeitenergeben lönnen. Wir wollen daher anstatt der eben genannten
Summe nur genau 80 050 000 Mark aunehmen, die bei 12'/2 j- '/«"/« nötig sind, «M
10 831300 Mark Umlage aufzubringen. Wir^ haben also immer noch einen Sicherheits-
Kuefsizienten von 323 000 Mark in Rechnung gestellt.

Ich wiederhole: Bei diesem Steuersoll können wir ohne Erhöhung der Steuern ruhig
das, was für die Provinz nötig ist, aufbringen. Hinzufügen muß ich noch, daß das '/^"/« Bau»
steuer auch noch besonders vorgesehenist. Sie finden es bei Titel II, 4 der Einnahmen und be«
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Titel V, 5 der Ausgaben mit 433 252 Mark aufgeführt. Dieser Satz entspricht gerade >/."/»
von 8N N50400 Mark.

Meine Herren! Nun weiß ich ja, daß aus dem Hause die Behauptung aufgestelltwird,
wir dürften die Gebäudesteuer nicht ganz zn dem neuen Betrage heranziehen,sondern nur zum
alten oder zu ^ des alten und '/4 des neueu Betrages. Meiue Herren, wir haben uns hier
nach dem Wortlaut des Gesetzes gerichtet. Da heißt es: Diejenige Steuer ist zugrunde zu
legen, die am >. Januar erhoben wird. Am 1. Januar ist die alte Gebäudesteuertot und auf¬
gehobenund die neue ist da. Wir habeu uns für berechtigt gehalten, diese Summe zugrunde zu
legen. Westfalen hat einen anderen Standpunkt eingenommennnd hat diese Summe nicht zu¬
grunde gelegt. Meine Herren, wie Sie nun auch verfahren — die Frage ließe sich ja nur
lösen im Wege des Verwllltuugsstreitvcrfahrens. Würden Sie die Gebäudesteuer,wie wir sie vor¬
schlagen, nicht akzeptieren,dann bliebe Ihnen gar nichts anderes übrig, als 12'/". ^ ^ "/„ auf
die Summe, die uns die Gebäudesteuermehr einbringt, also rund 2'/» Millionen, umzulegen. Sie
würden dann also zur Erhöhung der Provinzialstcuer um ^/,<,°/n, also auf 12»/l„°/<>kommen.
Wenn Sie das aber einmal tun wollen, wenn Sie die Provinzialsteuer erhöhen wollen, dann
erhöhen Sie auch das eine Zehntel gleich mit, um unseren Betriebsfonds nicht allzusehr iu Anspruch
zu nehmen. (Heiterkeit.) Ich darf aber bemerken, daß der Herr Minister in der letzten Zeit
unsere Ausfassung, daß die ganz neue Gebäudesteuer heranzuziehen ist, ausdrücklichgebilligt hat.
Vor einigen Tagen ist ein Ministenalerlaß eingegangen, worin der Herr Finanzministcr und der
Herr Minister des Innern erklären: Es ist die Gebäudesteuer, wie sie am 1. Januar erhoben
wird, zugrunde zu legen.

Meine Herren! Ich glaube nicht, daß Sie aus dem Haushaltsplan, der so sparsam auf¬
gestellt ist, noch irgend etwas streichen können, und versichere Ihnen, daß Sie sich auf die Vor¬
schläge, wie ich sie Ihnen eben namens des Provinzialcmsschussesgemacht habe, wohl einlassen
können. Ich darf daher die Anträge, wie sie auf Seite 29 des Berichtes unter Nr. 1 bis 5 gestellt
sind, hier wiederholen. Ich glaube, zu verlesen brauche ich sie ja nicht, da Sie sie ja alle in
Händen haben, eine Aenderung daran auch nicht beabsichtigtist.

Aber ehe ich nun diese Stelle hier verlasse, gestatten Sie mir, daß ich noch auf einige
Vorlagen eingehe,die Ihnen gemacht worden sind. Meine Herren, von finanzieller Bedeutung
sind eigentlichin diesem Jahre nur wenige, und zwar zunächst nur die Borlage über die Aufnahme
eines Darlehens von 13 Millionen Mark. Meine Herren, in diesem Darlehen sind eingeschlossen
die Kosten für die sämtlichen Bauten in Bedburg, Solingen, Rheindahlen, Bonn, Kempen, die Sie
schon längst beschlossen haben, und die wir bisher ja, bis zum Abschluß der Baute», vorschußweise
bei der Lcmdcsbant aufgenommen haben. Es sind ferner eingeschlossen eine Reihe von Ueber-
schreituugenbei einzelnen Bauten, wie Sie es aus der Zusammenstellungwohl schon entnommen
haben. Meine Herren, das sind abgemachteSachen, diese Vorschüssemüssen wir unbedingt in
eine Anleihe umwandeln, schon der Zinsersparnis wegen. Neue Anforderungenwerden Sie in der
Darlchcusvorlage kaum finden. Es ist der Ausbau einer Schule in Trier, einer Schule in
Krenznachuud die Heizung des Museums in Trier vorgesehen,verhältnismäßig ganz minimale
Beträge. Von allem anderen haben wir in diesem Jahre Abstand genommen, wir kommen Ihnen
also mit Mehrforderungen nicht.

Meine Herren! Die zweite Vorlage betrifft den Kleinbahnfonds. Es wird gebeten, den
Fonds von 32 Millionen auf 38 Millionen zu erhöhen. Bei den zahlreichen Ansprüchen,die von
allen Seiten an den Kleinbahnionds gestellt werden, müssen wir mehr Mittel zur Verfügung
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haben, und ich glaube, Sie stimmen auch wohl alle mit mir darin überein, daß diese Ausgabe
eine nützliche und für die Provinz vorteilhafte ist.

Nieine Herren! Dann liegt Ihnen wieder die Vorlage, betreffend die Unterstützungvon
elektrischen Ueberlandzentralen,vor. Im vorigen Jahre hatte diese Vorlage das hohe Haus schon
beschäftigt. Der Prouinzialcmsschußschlägt Ihnen vor, keine finanzielle Unterstützung für diese
Uebcrlandszentralcn zu geben, sondern nnr, soweit es nötig ist, die Wege znr Verfügung zu stellen
und bei der Laudcsbank ein Kommunal-Darlehen zn möglichst günstigenBedingungen zu erwirken.
Der Provinzialausschuß hält es nicht für die Aufgabe der Provinz, aus den Steuern, derartige
Einrichtungen zu unterstützen,(Sehr richtig!) und andere Mittel für diesen Zweck haben wir nicht.
Die Uebcrschüffe der Landesbank uud Feuervcrsicherungscnistallwerden von anderer Seite schon
voll und ganz in Anspruch genommen. Der Provinzialausschuß hat aber auch das Bedenken,daß,
wenn wir einmal bare Unterstützungen für die Ueberlandzentralen geben, da ein Ende gar nicht
abzusehen ist. Wir haben einnml im Kuratorium der Landesbank kurz überschlagen, welche
Forderungen alsdann in nächster Zeit an uns gestelltwerden würden, und wir kamen darin überein,
daß, nachdemallein die Anlage am Nicderrheiu 14^ Millionen kostet, wir im Laufe der nächsten
zwei Jahre beinahe l00 Millionen auszugebenhätten, wenn wir bare Unterstützungengeben wollten.
So etwas können wir aber einfach nicht machen. Im übrigen hat sich in der Praxis aber auch
herausgestellt,daß die Sache gcmz glatt geht, wcuu ein kommunalesBctricbsdarlehen bewilligt wird.
Ich. glaube, die Herren vom Niederihcin werden mir bestätigen, daß ihre Anlage infolge des
Entgegenkommensder elektrifchen Werke und des Kommunalkredits glatt untergebracht ist, ohne
daß die Kreife auch nur einen Heller dazu beigetragen haben.

Meine Herren! Eine weitere Sache, die Sie vielleicht finanziell berühren könnte, ist die
Vorlage, betreffendder Einrichtung der Wandcrarbeitsstntten. Der Provinzialausschußschlägt auch
hier iu einer eingehendenDenkschrift,die den Wünschen des vorjährigen Landtages entsprechend
ansgcarbcitet ist, dem Hause vor, von der Einführung abzusehen und abzuwarten, welche
Erfahrungen Westfalen, Easfel und Wiesbaden, die einzigen, die bisher diefe Einrichtuugen haben,
machen werden; ferner abzuwarten, ob der armenpolizeilicheArbcitszwang für Arbeitsscheueund
für solche, die ihre Nährpflicht vernachlässigen,durchgefühlt wird. Der Provinzialausfchuß schlägt
Ihnen aber weiter vor, bis zu diesem Zeitpunkt wie bisher unsere Arbeitertolonien zu unterstützen
nnd diesen ordentlichzu helfen, unter anderem auch — das sage ich im Anschluß an eine Petition,
die noch nachträglicheingegangenist — auch den Gefanginsvereinbei der Einrichtung der Stationen
zn nuterstützen,die etwa in Herbcslhal nnd Emmerich an der Grenze eingerichtet werden, wo
unsere Deutschenans dem Anslande in das Inland wieder abgeschobenund meist hilfsbedürftig
der Polizeibehörde zugeführt werden.

Meine Herren! Wenn Sie aber anch beschließen sollten, die Wanderstationcu einzuführen,
wüßte ich nicht zu sagen, woraus wir diese Aufwendungeneigentlichbezahlen sollten. Nach nnserer
Schätzung wird diese Einrichtung 90 bis 100 000 Mark kosten. Wir könnten diese Summe nur
aus der neuen Dotation nehmen, und zwar aus dem Betrage von 130 000 Mark, der den
hilfebedürftigenGemeinden zugewendetwird, die ihre Armenlasten nicht bestreiten können. Ich
glaube aber, wenn wir diesen Gemeinden100 000 Mark abknöpften, würden sie doch recht unzufrieden
fein und behaupten, sie hätten es mehr nötig, als die Wanderer, die Brüder von der Landstraße.

Meine Herren! Dann darf ich von den übrigen Vorlagen noch kurz hinweisen auf die
Vorlage über die Eiurichtnng ländlicherFortbildungsfchulen. In Uebereinstimmungmit der Land-
wirtschaftskammcrund in Uebereinstimmung mit dem landwirtschaftlichenVerein und unter
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Zustimmung der Ministerialinstanz wird Ihnen vorgeschlagen, die fakultative Einführnng der
ländlichen Fortbildungsschulen zu beschließe«,und zwar auch mit der Möglichkeit,Sonntags-

. Unterricht zu geeignetenStunden einzuführen.
Meine Herren! Von Bedeutung ist endlich für uns noch der Ihnen vorliegende Entwnrf

zn einem Talsperrengesetz. Die Sache ist an uns erst vor ganz kurzer Zeit herangetreten. Die
ganze Materie ist eine so zweifelhafte, rechtlich so schwer zu beurteilende, daß wir uns unmöglich
nach so kurzer Prüfung mit diesem Talspcrrencntwurf identifizieren und für jede einzelne Be¬
stimmung eintreten können. Wir können nur sagen, daß die Gesichtspunkte,die darin entwickelt
werden, ein Schutz der Talsperren gegenüber dem Privatflußgcsetz, die Möglichkeitdes Schutzes
der Umgebung der Talsperren, die Möglichkeit der leichteren Eingemeindung und endlich auch die
Möglichkeit der Heranziehung der Wassercntnehmergesunde uud richtige Gesichtspunktesind, du
bei einem neuen Wasscrgesetz auf jeden Fall zu berücksichtigen wären. Wir wollten Ihnen darnm
auch nur vorschlagen, diese Gesichtspunkteals richtig anzuerkennen uud sich im übrigen bei dem
Gesetzentwurfnach keiner Richtung hin festzulegen. Wir wollten den Gesetzentwurfden Herren
Ministern gegenübernur als eine Grnndlagc für einen weiteren Ausbau bezeichnen. (Sehr richtig!)
Inzwischen haben uns aber die fünf beteiligtenHerren Ressortministermitgeteilt, daß die Wünsche,
die in diesem Talspcrrengesctzentwnrfvorgetragen sind, anerkannt werden und daß sie auch m dein
Wasscrgcsetzcntwurf,der in diesem Jahre noch eingebracht werden soll, Berücksichtigungfinden
sollen. (Bravo!) Infolge dieses Ministerialerlasscs, der erst vor 2 Tagen eingegangenist ist der
ursprüuglichcAntrag etwas geändert worden, und es ist ein neuer Antrag vorgelegt wurden, der
die Sache, glaube ich, in einer für alle bequemen Weise erledigt.

Dann, meine Herren, noch eine kurze Bemerkungüber den Landwirtschastsetat. Wir waren
sehr froh uud stolz, daß wir «40 000 Mari Westfonds hatten. Hiervon brachte ja die Provinz
die eine Hälfte und der Staat die andere Hälfte auf. Wir haben nnn zu unserem Schmerze
gehört, daß die Königliche Staatsregierung den Wcstfonds ihrerseits um 30 000 Mark kurzen wird,
was zur Folge hat, daß auch wir diesen Fonds um 80 000 Mark kürzen müsse». W,r haben m
Berlin gebeten, davon Abstand zu nehmen, es scheint aber, daß die Herren Minister das au.
finanziellenGründen nicht wohl können, weil sie andere Provinzen, die bisher fnr derartige Zweae
nichts erhalten haben, bedenken müssen. (Hört, hört!) Das haben wir
vorgestellt. Bisher ist die Sache »och nicht entgültig entschieden. Sie w.rd vielleicht noch b i d
dritten Lesung im Landtag zur Sprache kommen. Wir haben daher m den, Hanshaltvvlcm den
ganzem Betrag des Westfonds noch stehen lassen. Sollte die Streichung erfolge.^ Wu' bitte ich

uns zu autorisieren, die 30 000 Mark, die auf die Provinz entfallen,
M Zahlung der Hochwasserschädeu zu verweuden und dadurch unserem Betriebsfonds etwas auszu^

^"' ^Mei.« Herreu! Das ist das, was ich Ihueu über die B°rlc>geuzu sagen hätte w.d
u»n n.nß ich zum Schluß uoch einen etwas tranrigen Boraus lick «uf '«' ««w' dam. ^
darüber vollständigorie»tiert si»d. Meiue Herren, den Haushaltsplan fnr 19 0, w.e " 'hn M
anfstellen, werden wir voranssichtlich in den meisten Positionen aufrecht "h"" ^
durchführenkönnen. Eine Gara.itie können wir nicht ^
die ErweiterteArmenpflege nnd für die Fürsorgeerziehnng. Das sind ^ " " de m on
außen gebracht werden, wobei wir eigentlichnur Hstellt s3 öm"
nichts ander». Also diese Etatspostt.onen, auch wenn ste noch so vostcht g ""M >

sich in einem halben Jahre vollständig ändern. Das zeigt besonders der Fnrsorgeetat.
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der Fürsorgcetat ist vor einigen Monaten aufgestellt worden und hat jetzt schon wieder ganz andere
Zahlen. Das wird Ihnen in der Kommission noch besonders auseinandergesetztwerden. Ob nicht
das Straßenwesen durch Frost, Hochwasserund sonstige Umstände uns Ueberraschungeubringt,»
tann man auch nicht uorhersehen.

Also, wie gesagt, in den Hauptpunkten werben wir den Haushaltsplan von 1910 bei
aller Sparsamkeit durchführen. Ob wir es bei dem großen Haushaltsplan für das Landarmen-
weseu können, weiß ich nicht.

Zweitens, meine Herren, ist 1911 das Jahr, in dem die alle zwei Jahre wiederkehrenden
Gehaltszulagen zu zahlen sind, das kostet rund 1W000 Mark mehr.

Drittens ist der Betriebsfonds beinahe erschöpft, und ich glaube, wir würden sehr unrecht
verfahren, wenn wir den Betriebsfonds im nächsten Jahre nicht entsprechend wieder aufrichteten.

Viertens haben wir in diesem Jahre keinen Groschenfür Meliorationen besonders in den
Haushaltsplan eingestellt. Das tonnen wir in einem Jahre tun; wenn wir das im zweiten und
dritten Jahre tun, leiden unsere Landwirtfchaftsinteressen,unsere Flnßregulieruugeu doch außer¬
ordentlich, so daß es sich wirklich nicht empfiehlt, den bei den heutigen schlechte»,Verhältnissen
einmal gemachtenSchritt zum zweiteu Male zu machen.

Fünftens wird das allgemeineAnwachsender Bedürfnisse,das sich in jedem Jahre zeigt,
im nächsten Jahre nicht ausbleiben, und die Bedürfnissewerden um so höher werdeu, als wir uus
in diesem Jahre ja nach allen Richtungen beschränkt und zurückgedrängthabeu. Wie viel wir im
nächsten Jahre durch die Erhöhung unserer eigenen Einnahmeil decken können, läßt sich kaum vor¬
aussehen. Ich darf uur versichern: In diesem Jahre haben wir sie möglichst hoch eingesetzt; ob
wir im nächsten Jahre viel darüber hinauskommenkönnen, ist mir zweifelhaft.

Meine Herren! Nach diesen fünf Punkten ist es für mich ganz sicher, daß wir im
nächsten Jahre unbedingt mit einer Erhöhung um 1 oder l^"/» kommen müssen (Unruhe und
Bewegung!) und das müssen wir, selbst, wenn weitere Anträge auf Vermehrung des Wcgcbnufouds,
der Wasserleitungen usw. bei uns nicht gestellt werdeu. (Hört, hört!) Verzeihen Sie, meine
Herren, ich sage offen, wie die Sache liegt. Das kann alles nicht helfen, es wird so kommen.

Meine Herren! Ich empfehle Ihnen den Haushaltsplan unn zu einer sorgfältigen
Durchsicht. Ich bin überzeugt, daß die Herren dem Provinzialansfchuß vielleicht sagen werden:
Sie sind in diesem Jahre zu sparsam und zu knauserig gewesen und haben dadurch die Zukunft
etwas mehr belastet als nötig ist. Aber wie gesagt, die Rücksicht auf den Kommunal-Haushalts-
plan hat uns zu diesem Vorgehe« Veranlassung gegeben. (Beifall.)

VorsitzenderSpiritus: Ich eröffne die Verhandlung und gebe das Wort dem Herrn
AbgeordnetenMarx.

Abgeordneter Marx: Meine Herreu! Es würde der Bedeutung des 5)0. Rheinische»
Pruvinziallandtaa.es unangemessensein, wenn die Ausführungen des Herrn Landeshauptmanns zu
dem Vermögen und zu dem Haushaltsplane der Provinz nicht aus dem Hause heraus mit einigen
Worten besprochen würden. Indem ich dies tue, möchte ich zunächst hervorheben, daß, wie auch
der Herr Landeshauptmann angedeutethat, der Etat in seiner äußeren Aufmachung gegen die
Vorjahre einen wesentlichenFortschritt zeigt. Er ist viel durchsichtigeraufgestellt uud erheblich
handlicher geworden als seine Vorgänger. Namentlich sind die früher iu die einzelnen Etats zerstreut
ciugefügteuGehaltssätze jetzt in einem Bändchen einheitlich znsammengefaßtnnd geben eine klare
Uebersicht, Diese Anordnung mag freilich auch deu Nachteil habeu, daß sie leicht dazu verführt,
allzu weit gehende Vergleichungeuzwischenden einzelnen Gehaltssätzenvorzunehmen; aber, meine
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Herren, so lange »nn ein.ual Gehaltsregulative bestehen, wird stets verglichen werden, und zwar.
s° «der so. erfahrungsgemäß am meisten hinsichtlich derjenigenPositionen, die gerade am wemgsteu
vergleichbar sind. , ^,. . .^,.

Was nnn den materiellen Inhalt des Etats angeht, so bietet er - und Sie werden
ja »ach den Nusführuugeu des Herrn Üaudeshauvtmauus schuu dieseu Giudruck gewouueu haveu
- ein recht dunkles Bild. Ich knüpfe au die Hauptzifferu au. wie sie Ihueu soebcu vorgctuigen

' Die Gesamtausgabe beziffert sich auf 32'/- Millioueu. Der Herr Laudeshauptnmuu
hat dazu be.ncrkt - uud es ist zahlcnnmßig richtig -, das Vorjahr habe demgegeunber m 0er
Ausgabe abgeschlossn mit 31.3 Millioueu Mark, es sei also eiue Erhöhnug um 1.2 MÄwueu
cixgetrete». Ein Mehr von dieser Höhe würde noch uicht so außerordeutlichbetrübend sein.
Aber die Differenz beträgt tatsächlich nicht 1.2, sondern 2.2 Millionen, denn die nu diesjahrlgeu
Etat erscheiueude Miuderausgabe vou einer rnnden Million ist lediglich rechnenfch. Setzt sie sich
doch zufammen erstens ans dem in den Etatsentwurf für 1909 eiugestellten.dann "w «°u uus
abgesetzte» '/2°/.. zur Vermiuderuug des Auleihcbedarfs für die Hochbauteu unt rund 4"""^
Mark uud zweitens aus dem vorjährige» Aufkomme., an Proviuzialabgabeu über d"v ^ed» s» v

hiuans mit W0 000 Mark. Ueber diese 600 000 Mark ist, wie Sie ans ^m ^w.cl^ M,
durch deu Proviuziallaudtag bereits verfügt wordeu; es ergibt sich aber jedeufa ls. daß, v.e ny styou
gesagt habe, das eigeutliche Defizit, die Mehrausgabe gegeu das Vorjahr s.ch n.cht auf 1200 M.0
Mark, souderu auf 2.2 Millioueu Mark belauft. ^s»0N0

Ich folge deu. Herr» Laudeshauptu.au>.U'e.ter in der Frage der D^nug e ' 22W000
Mark; sie so«!,. - ich °darf ruude Zahleu ueuueu - - gedeckt werde» nut emer ha. Jullw "^
Meh.beitr.igen der einzelnen Verwaltuugeu zu deu Verwaltnugstostender Prov.uz u.ü me^ Mu
MiNiou d.nch Iuuahu.e der Pflegebeiträge nnd n.it 300 000 'Mark ^mch Me r ettra e de. »
M Fürsorgeerziehnug. Das gibt zusammeu 1300 000 Mark uud es ble.ben noch 900000 Mari,
die ihre Deckuug nur iu den Provinzialabgaben finden tonnen. ,.^^„ ,>,,.,. :,,, „^Kc»

Meine Herren! Es ist i»teressant. festznstellen."^ d.est 90 000 «^^^
u»d gn»zen entstanden find: Etwa 40000 Mark Mehr erforderted.e «nterh w"g d r ^^m
straßen;'ei»e» nngefä r gleichen Vetrag erfordert die «erzuMug der « ^v^ m>^
400000 Mark - das ist der höchste Posten - entfallen ans Mehrgehale.. 200000 Mart )
schließlich ans die Armenpflegennd 150000 Mark auf dw MY°rgeerz:chuug

Gestatteu Sie mir. daß ich bei diesen eiuzelueu P""wn"' "w v v w ^
Was zuuächst das Mehrbediirfuis für die Ziuseu uu d.e h ^ "w ^u, .

Hvchbauauleihe augeht. so solleu aus letzterer ja vor allem ''^°^^ ,^,'^^^Mark

gedeckt werden; ^ diese sind nach der betreffeudeu Spe^^ v^mst^^
v°rgeseheu. Es machen sich jedoch hier nuu ^erneum^ ^.

welche das Ausammeln eines Fonds zur Vernnuderuug ^s "e he e ^^
Mäßig wiede kehreude Hochbauteu mit sich briugt. deuu 7"" "^ ^Syste ' w m )

begonnen haben, fortsetzen werden, dann branchennicht d.e vollen ?^"^. ^Finanzen.
Millioueu durch Anleihe beschafft zu werdeu. Meiue Herreu. der gr^nm "" 6 ä
der Finauzuünister v Miguel, hat das Verdienst, den -
die regelmäßig wiederkehrende» Ausgabe« für die Strawmllerhaltm g ^ fm d. . ^^
das fi»d ja die größte» derartige« Aufweuduugen.die en O°"e'den wachse ) ^^.^
Anleihen, souderu aus reguläre» Mittel» gedeckt werdeu müssen. Du oanm ^
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hat schon in den „leisten großen Städten zur Folge gehabt, daß in deren Anlcihegebarung eine
Art Beharruugszustand eingetretenist — ein Beharrungszustand, der sich darin knndgibt, daß das
Bedürfnis an Anleihen für unprodnttiue Zwecke nieist ständig geringer ist als die Tilgungsgnote,
daß also die sich nicht selbst verzinsendeund tilgende Schnldenlast nicht mehr steigt. In derselben
Weise muß auch die weitere Ansammlung des Fonds bei der Provinz znr Verminderung des
Anleihebedarfs der Schuldenlast nnd damit znr Entlastung des Hanshalts fuhren. Ich möchte Sie
daher bitt«:, dieses System uneingeschränkt fortzusetzen,bis auch hier ein derartiger Beharrungs¬
zustand eingetreten ist, bis auch hier das reguläre Bedürfnis au Anleihen die Tilgnngsanute nicht
mehr übersteigt. Ist das erreicht,dann können Sie ja zu anderen Maßnahmen übergehen.

Meine Herren! Was nun den größten Posten des Mehrbedarfs, den für die Nefoldungeu,
angeht, so stehen ja die Regulative fest. Sie waren die Äonsegucuz des staatlichenVorgehens, und
an dieser Position läßt sich nichts andern. Aber dem Wunscheuud der Erwartung soll doch Aus¬
druck gegebenwerden, daß durch diese wesentlichen Mehraufwendungen die Arbcitsfreudigkcitdes
Beamtenkörpersgehoben wird, daß nun, nachdem eine solche außerordentlicheSteigerung der Gehälter
stattgefunden hat, eine Beruhigung eintritt, daß neue Wünfchezurückgestellt werden nnd daß nach
einer so umfassenden Nesoldnngsreformwie der soeben vorgenommeneneine lange Reihe von Jahren
vergeht, ehe man zu einer neuerlichen Revision schreitet. (Sehr richtig!)

Meine Herren! Die beiden folgenden Posten, die Mehrnnfwendnngcnfür die Armenpstcgc
mit 200000 Mark nnd die Mehraufwendungenfür die Fürsorgeerziehungmit l 50 000 Mark gebe»
mir zu ganz besonderen AusführungenAnlaß, denn, wie schon der Herr Landeshauptmann angedeutet
hat, ist einerseits die Höhe dieser Ausgaben vuu dem Willen der Provinzialverwaltnng eigentlich
vollständig unabhängig, und anderseits beeinflußt sie, wie ich Ihnen jetzt zeigen werde, unseren Etat
doch ganz außerordentlich. Meine Herren, die Aufwendungen für landarme Personen an Orts-
armenverbände, Pflegeanstalten nsw. haben im Jahre 1895 rund 1 Million betragen, 1900
ruud 1,2 Millionen, 1905 rund 1,« Millionen, 1910 sollen sie 1705000 Mark betragen. Diese
Zahlen bedeute» doch eiuc gewaltige Steigerung der Armcnlasten. Nnn wird freilich in dem
Vorberichte der Hoffnung Ausdruckgegeben, daß die Kosten wenigstens für die offene Armcupftcgc
nicht weiter anwachsen werden, und wir werden uns ja alle gern diesem Wnnsch anschließen; aber
mir fehlt der Glaube, Die Arbeitslosigkeitdes vorigenWinters ist allerdings zurzeit nicht mehr in
empfindlichem Maße Vorhände», aber die Besserung der wirtschaftlichen Verhältnissehat doch in dein
bisher angeschlagenen Tempo bereits nachgelassen, und wir alle wissen, daß der Wellengang des Auf
und Ab sich jetzt schneller vollzieht, als es in früheren Zeiten der Fall war. Vor allem aber
wird für die künftige Gestaltnng der Arbeitslosigkeithier im industriellenWesten entscheidend sei»,
ob die staatliche Gesetzgebung in Zuknnft den Bedürfnissender Industrie in anderer Weise Rechnimg
trägt, als wir es in den letzten Jahren zu beklagen gehabt haben. (Lebhafte Zustimmung.)

Meine Herren! Was nun die Fürsorgeerzichnng angeht, so haben nur im Jahre 1900
— das ist das Jahr, in dem das neue Fürsorgeerziehuugsgesetzgekommen ist, — 1159 Fürsorge-
züglinge zu uerzeichueu gehabt, l905 — das ist also nach Inkrafttreten nnd mehrjähriger Wirksam¬
keit des Gesetzes — 4621, und 1910 werden es voraussichtlichrnnd «000 Zöglinge sein.

Dementsprechend haben die Aufwendungender Provinz betragen: 1900: 106 000 Mark,
1905: 407 000 Mark und 1910: 801000 Mark. (Hört!) Sie sind alfu in den 10
Jahren von 106 000 ans 801000 Mark gestiegen,nnd, meine Herren, wir alle sind überzeugt,
daß diese Aufwendungennoch weiter steigen werden, nicht zuletzt infolge der bekanntenEntscheidung
des Oberverwaltungsgerichts,über welche sich m der Vorbericht näher ausläßt.
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Meine Herren! Angesichts dessen muß doch die Frage aufgeworfcuwerden, ob der Wert,
den die Fürsorgeerziehunghat, den Aufwendungenin unserer Provinz, die insgesamt jetzt jährlich
2'/2 Millionen Mark betragen, entspricht. (Sehr richtig!) Das erschreckendeAnwachsen der
Kriminalität spricht kaum dafür, kann freilich auch ohne weiteres keinen Beweis für das Gegenteil
geben. Aber, meine Herren, die Fälle des täglichen Lebens, in denen es immer und immer wieder,
wenn es sich um die Verurteilung eines Menschenhandelt, heißt, der Mann ist in der Fürsorge¬
erziehung gewesen, reden doch eiue lebendige Sprache, uud es wäre darum erwünscht gewesen,
wenn es sich bereits hätte ermöglichen lassen, eine genaue Statistik darüber aufzunehmen,inwieweit
die Fürsorgeerziehungin nnsercr Provinz Erfolg gehabt hat oder nicht. Die deutsche Zentrale für
Jugendfürsorge hat Ende Januar in diefcr Angelegenheit nmfassende Erörterungen gepflogen, und
der bekannte Amtsrichter vi-. Kühne, der Berliner Jugendrichter, hat dabei alle einschlägigen Fragen
in den Bereich der Betrachtung gezogen. Die „Soziale Praxis", das Zentralblatt für Sozial¬
politik, faßt das Ergebnis in einigen Sätzen zusammen, die ich mit Genehmigung des Herrn
Präsidenten nur gestatten möchte, zn verlesen. Es heißt da: „Im letzten Grnnde handelte es steh bei
der ganzen Auseinandersetzungnatürlich um die Frage, ob uuser bisherigesFürsorgeerziehung^ysten,
Fiasko gemachthat oder nicht, eine Behauptung, die von der einen Seite ebenso lebhaft verfochten
wird, wie fie die gegnerifchc Seite bestreikt. Entsprechend der in Preußen überwiegenden anstalts^
Behandlungstutze» sich die Köhneschen Erfahrungen in der Hauptsachewohl auf diese, und daß die
Fürsorgeerziehungin der Anstaltsbehandlnng- von einzelnen Ausnahmen natürlich abgesehen - im
allgemeinenFiasko gemachthat. dürfte zutreffend sein, und insoweit durften anch die Kohneschen
Vorschläge geeignet sein, Abhilfe zn fchaffen.Fraglich erfcheint dies dagegen, soweit die Untcrbringnng
der Zöglinge in Familienpflege in Betracht kommt; hier entfällt der Grund, daß der Zögling Ms
Schutzes entbehre — vielleicht trifft hier sogar das. »uns ein Vertreter der Familien crziehung betonte,
vielfach tatfächlich zn. daß es hier die Fürfurgetindcr oft besser haben, als sonst die Kinder aus
den gleichen Kreisen." .

Aber, meine Herren, das Hauptbedcutcn gegen die hentigeu Bestimmnugeu über unsere
Fürsorgeerziehungist in diesem bemerkenswerten Schlußnrtcil doch nicht zu semem Rechte gelommcu.
es liegt meiner Meinung nach in der Normier.mg der Altersgrenze, bei der noch die 6'nr,°rg>
erziehung einsetze,, kann. (Sehr richtig!) Im Gegensatz zu deu meisten Vnndesstaaten hat nam cy
das preußischeGesetz bestimmt, daß die Fürsorgeerziehung noch zwischen den, Mszeyn en
achtzehnten Jahre einsetzen darf, und ich möchte dabei bemerken, daß hier m nnserer ^ovu z etwa
°in Fünftel der im Laufe des letzten Jahres überwiefenen Fnrsorgezüglmgeans solche °"tsaui, ".
Wischen16 und 18 Jahre alt sind. (Hört! Hört!) Welchen schädlichen Emfluß diese meist,cl
unheilbar infizierten Individuen - ich bitte nnr an die Dirnen erinnern s« durscu - aus
Betrieb der Austalteu. auf ihre Umgebung ausüben, das kann man sich ungefähr denke,,.

Meine Herren! Ich möchte deshalb bitten, daß gerade darüber ""'»« °me Sta <st a^
gestellt werde, inwieweit diese in, Alter von 16 bis 1« Jahren ", die Anstalten «ufg '°'M>emn
Nrsorgezöglinge später der Bestrafuug auheimgefallensind, nnd, ich möchte weiter ww,, °^
Verwaltn,., alles Material, das fie im Lanfe der lO Jahre gesammelth"' zu'°nMenM « d
einer Denkschriftden, Königliche»Staatsministerinm mit der Bitte unterbreitet, " ^"
ziehen, ob nicht, »achdem das Fnrsorgeerziehnngsgesetz 10 Jahre bestanden hat. nun m eme Revision
dieses Gesetzes eingetretenwerden mnß. (Bravo!) c <<K ,...,^ mid wiederbolc

Meine Herren! Ich komme danach auf das Bild des Etats '-W M 6 "^
daß es ein wesentlich anderes ist. wie das feines Vorgängers, und zwar, wie ich nur schon zu oemerien
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gestattete, ein weniger günstiges. Der vorige Etat hatte bei einer Umlage um, 12'/« Prozent
einen Überschuß von 600 000 Mark, der jetzige dagegen ist, wie der Herr Landeshauptmann Ihnen
dargelegthat, mir unter der grüßten Sparsamkeit, unter Zurückstellungauch mancher an sich not¬
wendigenDinge zum Balnuzieren gebrachtworden.

Nun wird für die Deckung ein Alternativvurschlag— so kann ich es doch nur bezeichnen—
gewacht. Meine Herren, jeder Alteruntivvorschlag,der besagt: „Wenn das eine nicht gilt, soll das
andere gelten", hat für eine Stenerdecknng etwas Mißliches. Und wenn ich auch anerkenne, daß
ein anderer Modus sich wohl schwerlich fiuden ließ, uud weun auch inzwischen die Herren Minister
der Fiunuzcu uud des Innern in einem Erlaß an den Herrn Landeshauptmannzum Ausdruck gebracht
habe», daß sie den hier vorgeschlageneu Weg für deu richtige» halten, so bleibt doch die Tatsache
bestehen, daß gerade in diesen Tagen die Provinz Westfalen, in deren Verwaltung doch auch sicher¬
lich hervorragendeJuristen sitzen, zu dein umgekehrten Resultat gckomweu ist. Darans erhellt, daß
solange ein Gesetz nicht ganz klar und präzis ist und der noch freien Auslegung unterliegt, auch
die Meinungsverschiedenheitenbestehen bleiben werden; diese tonnen unr durch einen Spruch des
oberstenGerichtshufes endgültig ansgetragcn werden.

Meine Herreu! Der Wortlaut des Gesetzes spricht unzweifelhaft für die Auffassung,
wie sie in der Vorlage des Provinzialausschnssesvertreten ist. Aber die ra!in U>ssi« spricht für
die Austeguug, wie sie die Herreu iu Westfnleu vorgenommenhaben, nnd daß diese nicht ohne
weiteres beiseite zn schieben ist, beweist Ihnen ja auch der Umstand, daß der Herr Landeshauptmann
selbst eine Erhebung darüber angeordnet hat, wie es wirken würde, wenn wir die erhöhte Vcrau-
laguug der Gebändestcuernnr für die letzten 2/4 Jahre in Ansatz brächten, für das erste Viertel¬
jahr aber den alten Modus beibehielten. Meine Herreu, ich biu der Mciuuug, diese Frage muß
zum Anstrag gebracht, sie muß durch deu oberstenGerichtshuf entschieden werden, dcuu es handelt
sich bei ihr doch nicht darum, daß etwa gegenübereinein eiuzclucu Kreise eine falsche Berechnung
uud Aufmachung stattfindet und diesem unn das Widcrsprnchsrcchteingeräumt wird, suuderu es
handelt sich um eine Frage des allgemeinen öffentlichenRechts, uud diese muß von Amtswcgcn
entschieden werden. Ich bin zu diesem Zwecke bereit, namens der Stadt Düsseldorf in der freund
nachbarlichsten Weise eine Entscheidungdes »berstenGerichtshofes über die Angelegenheit herbeizu¬
führen, uud darnach wird, ohne daß noch für Zweifel Raum ist, gelten, was der oberste Gerichtshof
befindet. (Beifall.)

Meine Herren! Dazu noch eine Bemerkung. Die Kreise und wir alle köuueu uns doch
auch praktisch unmöglichmit einer einseitigen,nicht anturitatiucn Auslegung einer Gesctzbestimnning
ohne weiteres abfinden. Ich für meine Pcrfon wenigstenswürde es nicht auf mich nehmen, ohne
eine Entschließungder städtischenVertretung dieses oder jenes als richtig anzuerkennen, nnd ich
glaube, daß doch die wcisteu städtischen Vertretungen deu Wuusch haben werden, zn wissen, was
denn eigentlich Rechtens sein soll. Man würde doch auch sonst zu einem merkwürdigcuResultat
kummeu. Nehmen wir einmal an, i,u der Provinz Westfalen, die nun den umgekehrtenBeschluß
gefaßt hat, erfolgt ciu Widerspruch;der oberste Gerichtshuferkennt: „Das, was die Provinz Westfalen
bcfchloffeu hat, ist richtig" — dann würde es doch sehr unnugeuehmsein, wenn hier in der Rhcim
Provinz etwas anderes Rechtens geworden wäre.

Meine Herren! Nun wird zwar gesagt, es wäre ein gewisser Vorzug, wenn nur jetzt die
erhöhte Gcbäudcsteucrgelte» ließeu, dann könnte,,wir bei dem Satze von l2'/ü Prozent verbleiben,
und es würde dadurch vielleicht eine gewisse Stetigkeit dieses Prozentsatzes gewährleistet. Meine
Herren, nach den Darlegungen des Herr» Landeshauptmanns wird daran doch wohl kein Mensch
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mehr glauben, (Heiterkeit!) Ich habe nur aber auch den Etat genau durchgesehen, und ich stimme
dem Herrn Landeshauptmann darin durchaus bei, daß wir mit dein Umlagesatze von 12'/2 Prozent
im nächsten Jahre nicht mehr auskommenwerden. Eine Erhöhung wird sicher Platz greise» müssen,
üb Sie nun heute die erhöhte Gebäudesteuerzugrunde legeu oder nicht.

Ich stimme aber anch mit dem Herr» Landeshauptmann darin überein,daß die Richtschnur
für die Folge sein mnß, die Ausgaben in dem Nahmen der Zustäudigkcitder Proviuzialoerwaltuug
zu halten, nnd da freue ich mich, daß das auch hiusichtlich der Ueberlandzentralcu, über welche
der Herr Landeshauptmann hier gesprochen hat, so deutlichuud bestimmt znm Ausdruck gekommen
ist, (Beifall). Der Herr Landeshauptmann hat diese Angelegenheitbeim Etat behandelt, und Sie
wollen mir darnm gestatten, auch einige Worte darüber zn verlieren.

Ich bin mir voll bewußt, welche hohe Bedeutung die Ueberlaudzeutraleuhaben, und diese
Erkenntnis ist so allgemein, daß man darüber eigentlich lanm noch zn sprechen braucht. Aber,
'»eine Herren, derartige Einrichtungen können meiner Meinung »ach nur in Verbindung mit der
Industrie geschaffen werden. (Sehr richtig!) Darauf weist die technische,die wirtschaftliche und die
finanzielleSeite hin, (Znstimmung.) Wenn die Zcitnngsbcrichte richtig sind, so haben ja auch
die in Frage kommende» Kreise diese Angelegenheit bereits in ähnlichemSinne gelöst, nnd wen»,
wie ich annehme, dort die Interessen der Kommnnalvcrbände gegenüber der Industrie ausreichend
gewahrt wurden sind, so kann ich diese Lösuug nur mit Freude» begrüße».

Meine Herren! Noch eine allgemeine Bemerknng: Der industrielleWesten bildet sich nnmcr
mehr und mehr zu einem einheitlichen Ganzen ans. und die Versorgungmit Elektrizität, mit Wasser.
Straßenbahnen, Gas usw. sollte eigentlichmehr oder minder ans einen einheitlichen Boden gebracht
werden. Aber die Handhabung so großer, umfassenderVersorgnngsgrbictedurch die Gemeinden
allein führt zn denselben Mängeln, wie ich sie eben schon im Auge hatte. Ieuc Einheitlichkeitist
»ur zu erzielen im Einvernehmen mit der Iudustric. Darüber hinaus aber möchte ich dringend
davor warnen, daß die Provinz sich nnmittelbar an solchen Untcrnehmimge»beteiligt. Sie wisse»,
daß die KöniglicheStaatsregierang zur Frage einer direkten Beteilignng an Unternehmungen
dieser Art grundsätzlich eine ablehnendeStellung genommenhat, nnd dieselben Gründe wie ftir die
Haltnng des Staates sind meiner Meinung nach hier anch für die Provinz maßgebend, ^ch w'I
darum die Gründe, die der Herr Landeshanptmann für die vorgeschlagene Entschließungangefahrt
hat. nicht noch vermehren; aber ans Lines möchte ich doch hinweisen- Wenn nne Kombination
"cm Kommnnaluerwaltnng»nd Indnstrie möglichist, so würde das Hinzntreten der Provinz diese.
Zusammengehen sehr erschweren,ja vielleicht nnmöglich mache»; bedenken Sie doch nnr. daß ,ede
Kapitalerhöhung dauu iu eiuer Deukschrift vorbereitet nnd hier in großem Kreise znerst zur
Erörterung gelangen müßte! ^, , ,^, ^ . < < ,„;^

Meine Herren! Dann »och ei» Wort z» der zweiiährige» Etatsperiode, der w,
i° eve»t»ell entgegen gehen sollen. Ich darf in Ihr Gedächtnis die Tatfache MÜckrnfen aß
wir früher lang/Jahre hindnrch die zweijährige» Etats gehabt habe» daß wir dann a er dich
"'Mutigen Beschloß dieses Hohen Hanses zn der jährlichenEtatsanfniachung "«geganM st d.
Die Gründe hierfür habe» damals weniger anf etatsrechtlichemGebiete gelegen °l« " d" ^^
Zeugung, der ja anch gester» bei Gelege»heit des schönen Festes Seine ^«enz dc^
Präsident .nieder Au druck gegeben hat, daß es ein großer Vorteil sei. wenn '"'^^
Herren »»serer Provinz sich zum gememsameuGeda»ke»austauschewenigstens
sinde». (Sck ricbtia) Die Größe der Provü.z. die Verschiedenheitihrer wirtschaftliche»,ihrer
politische» chre7wfessio>,elle>. Verhältnisse, die Ausdehnung dieser Provmz, eutlaug dem Aus-
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lande, entlang den süddeutschen Staaten, das alles macht eine derartige Aussprache von Jahr zu
Jahr notwendig (Sehr richtig), und, meine Herren, Sie alle erinnern sich daran: Als wir nur
jedes zweite Jahr zusammenkamen, habe» wir uus nicht so nahe gestcmdeu, wie jetzt, wo wir alle
Jahre zusammen treten. (Sehr richtig.) Und darum möchte ich glauben, daß, »neun nicht ein
zwingender Gruud vorliegt, man von der zweijährigen Etatsberatung absehe» sollte. Tatsächlich
ist aber der Grimd für dieseu Evcntualvorschlag nur ein rein äußerlicher, es gebricht an einem Saale.
Da darf ich nnn die Herren freundlichstbitten, zu erwägen, ob Sie nicht von dem Anerbieten
Gebrauch machen wollen, das ich Ihueu namens der Stadt Düsseldorf mache, die Räume, der
Städtische» Touhalle, sowohl die unteren, wie die oberen, für eine einmalige Periode in Anspruch
zu uehmeu. (Beifall.)

Meiue Herren! Wenn eine außerordentliche Bernfung des Landtages nutig würde,
müßte ja doch ein solcher Ausweg beschritteu werden. Ich sehe zwar keinen Anlaß zu ciucr außer¬
ordentlichenTagung, denn die Frage, ob eine Verminderung der Zahl der Landtagsabgeordnetcu
Platz zn greife» hat, wird uns ja nach den Erklärungen, die Sc. Exzellenz der Herr Ober Präsident
im vorigen Jahre bei Behcmdluug der Fragen des Neubaues des Landeshauscs und der Ver¬
größerung dieses Saales abgegeben hat, voraussichtlichkaum noch beschäftigen; und selbst wenn
mau dem Gedanke» später näher treten wollte, dann würde es doch wahrscheinlich mit derselbe»
Modalität wie i» der Provinz Westfalen geschehe», daß »ämlich die Aügclegcichciterst »ach dein
Jahre 1910, nachdem die Ergebnisse der nenen Volkszählung vorliegen, geregelt werden könnte,
und daun hatten wir ja Jahre Zeit, um sie in Nnhc zu behandeln.

Meine Herren! Ich wiederhole: Die Stadt Düsseldorf stellt Ihnen bereitwilligst die
Räume der Städtische» Tonhalle zur Verfügung, Ich bin sicher, daß auch der Wirt das Seinige
dazu beitragen wird, den Aufenthalt darin angenehm zn machen (Beifall), uud Sie werden der
Stadt Düsseldorf, wie immer, fo erst recht iu den Räumen der Städtischen Tonhalle herzlich
willkommensein. (Lebhafter Beifall. Zuruf: Gratis?)

VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat der Herr Landeshauptmann.
Landeshauptmann Dr. von Renvers: Wir find dem Herrn AbgeordnetenMarx sehr

dankbar, daß er in einer so eingehendenWeise sich mit dem Haushaltsplan befaßt hat. Anderer¬
seits möchte ich aber auch konstatieren, daß wir uns darüber freuen, daß der Herr Abgeordnete
Marx eigentlichan keinem einzigen Punkt des Haushaltsplans eine abfällige Kritik geübt hat.

Wenn der Herr Abgeordnete gesagt hat, die Zunahme der Ausgaben beträgt nicht
I 200 000 Mark sondern 2 200 000 Mark, so hat er vollständig recht. Ich habe das auch hervor¬
gehoben,indem ich ausdrücklichdarauf hinwies, daß diese 610 000 Mark und 411000 Mark mit
in Betracht zu ziehe» wären. Unsere Rechnung deckt sich also vollständig.

Dann ging Herr OberbürgermeisterMarx auf das '/2°/„ Bcmstcuerzurück und sagte, es
zeige sich hier, wie richtig diese Maßnahme gewesen sei. Auch da stimme ich Herrn Oberbürger¬
meister Marx vollständig bei. Wir bedauern nur eius: daß wir nicht seinerzeit ein ganzes Prozent
bekommen haben; dann ständen wir besser da.

Meine Herren! Dann sprach der Herr Abgeordnete über die Armenlast. Auch da sind
wir vollständig mit ihn, cl'u^oi-ck. Wir können die Armenlast von hier aus nicht regeln, sondern
wir müssen uns mit dem abfinden, was uns von außeu gebracht wird. Ich glaube auch, daß die
Armenlasten nicht hernutcrgehcn, sondern daß sie steigen werde». Aber, wie gesagt, dagegen sind
wir einfach machtlos.

Dann berührte der Herr Abgeordnete Marx die Fürsorgeerziehung. Die Zahlen, die
dort genannt worden sind, sind richtig. Ein kolossalesAnschwellendieses Haushaltsplans ist z«
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konstatieren,und es ist auch noch kein Ende abzusehen, da wir noch lange nicht auf dem
Veharrungszustand angelangt sind.

Auch darin stimmen wir vollständig überein, daß eine Aenderung des Gesetzes in der
einen oder anderen Beziehung wohl eintreten muß, vor allem, daß wir die 18 jährigen Jungen
nicht mehr bekommenund die 18jährigen Mädchen, die schon von Bordell zu Bordell gewandert
sind, und mit denen wir überhaupt nichts mehr machen können.

Aber, meine Herren, die Statistik, die Herr OberbürgermeisterMarx gewünschthat, ist
zum Teil schon fertig. Wir haben in den letzten Monaten eine Statistik über das Resultat der
Fürsorgeerziehung aufgenommen, und sie ist verhältnismäßig günstig ausgefallen, viel günstiger,
als ich überhaupt angenommen hatte. Es wird ja darüber in der FachkommissionMitteilung
gemacht werden, und ich möchte bitten, bei der Verhandlung über den Fürsorge-Haushaltsplan zu
gestatten, daß auch hier im Hause diese Sache berührt wird, neben anderen Punkten aus der
Fürsorgeerziehung,die vielleicht das Haus noch interessieren,besonders die Handhabung der Zucht
w den einzelnen Anstalten. (Bravo!)

Dann, meine Herren, kam die Deckungdes Mehrbedarfs zur Sprache, und es wurde da
die Frage berührt, ob wir die Gebäudesteuer nach ihrer neuen Veranlagung heranziehen sollen,
oder andere Steuern. Da haben wir, wie der Herr OberbürgermeisterMarx anführte — ich
glaube, das habe ich auch schon ausgeführt - den Alternalivantrag gestellt,weil wir uns ja selbst
sagten: die streitige Frage kann nur durch das Obervcrwaltnngsgencht klargestelltwerden, Über
wenn wir dem folgen, dann mußten wir doch den Antrag formulieren, wie er jetzt gestellt ist:
Entweder Heranziehung der Gcbäudesteucr und wenn wir damit beim Oberverwaltungsgenchl
hineinfallen, dann muß das, was zu decken ist, doch anderweitig aufgebracht werden. Darum
Müssen wir eventuell berechtigtseiu, </... Prozent Steuern mehr zu erheben, und das können wir
ruhig erklären: Klagt irgend eine Gemeinde, dann sind wir selbstverständlich bereit die Entscheidung,
d'e in dem eiueu Falle getroffen wird, für alle Kreife nnd alle Bezirke gelten zu lasse». Was
liegt in der Natur der Sache. , , ^ „„. . .

Meine Herren! Dann kam die Frage des zweijährigen H«'H"ltspla,>s W.r haben
diesen Vorschlagja nur für das eine Jahr gemacht, wo wir nicht im Besitze eine Schungsaales
sein werden. Wir hatten aber ansdrücklich bemerkt, daß in diesem Jahre
zur Besprechnngallgemeiner Fragen, ohne Hanshaltsplan, zu einer sonderen Session zn mn ew
treten oll. Wir sind aber bereit, wenn Sie wünschen, daß anch ." dem Jahre em besonderer
Hanshaltsplan angestellt werden soll, dies zu tun. Dem steht gar kein Hmdern.s „n Wege. W.r
Wollten nur eine Geschäftserleichterungfür dieses Jahr herbeifuhren.

Endlich komme ich auf die elektrifcheu Aulageu. Auch da stunme ich ia ,n allen Punkten
wit dem Herrn OberbürgermeisterMarx überein.

Ich danke alfo für die günstige Kritik des Haushaltsplans. (Beifall!)
VorsitzenderSpiritus: Eine weitere Wortmeldung ist Nicht erfolgt ^ ^

Verhandlung stelle fest, daß die Nr. 4, der Bericht des Provinzialausfchusfesbetr^ " ^moge.^
stand des RheinischenProvinzialverbandes durch Kenntnisnahme erledigt ,st, und w°ge "° '
Vlr. 3, also den Haupt-Haushaltsplan der I. Fachkommissionzn überweisen. - ^'ver,prucy
"folgt nicht, Sie haben alfo iu dieser Weise beschlossen.

Es' bleibt dann die Nr. 5 zu erledigen: .«^„^n?n Vorlaaen
Entscheiduug über die geschäftliche Behandlung der eingegangenen vorlagen.
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